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Männer am Herd

Rock'n'Roll im Ohr und auf dem Tisch
Ketchup, Cola, Johnny Cash / In Kirchberg gibt es ein Restaurant im amerikanischen Stil der 50er-Jahre

-von Katja Schuler-

KIRCHBERG (CHURCH-
MOUNTAIN). Mindestens
drei Dinge haben Robert
Mathews (32) und Kim Hof
(34) gemeinsam: Beide
wären viel lieber in den
1950er-Jahren jung ge-
wesen, sind absolute Fans
der Country-Legende
Johnny Cash und lieben
hausgemachtes Ami-Es-
sen – also Burger, Pom-
mes, Steaks und Pan-
cakes. Kein Wunder also,
dass die beiden ein Res-
taurant in der Optik eines
amerikanischen Edel-Im-
biss eröffneten, wo sie
durchgängig Rockabilly-
Musik aus der Jukebox
spielen können. Vor fünf
Jahren etablierten sie da-
mit einen Ort des Rock’n-
Roll-Lebensgefühls – mit-
ten im Hunsrück.

Rauchen kann tödlich sein;
in Zigarettenpausen kön-
nen aber auch zweifellos
Ideen entstehen, die die Zu-
kunft neu gestalten. Genau
das geschah jedenfalls ei-
nes Tages im Jahr 2013, als
zwei erfolgreiche junge Au-
toverkäufer, der gebürtige
Thüringer Mathews und der
aus dem Rheinland stam-
mende Hof, gemeinsam an
der frischen Luft qualmten.
Kim Hof erinnert sich ge-
nau: „Wir haben zu der Zeit
viel Geld verdient und wa-
ren enorm ehrgeizig; merk-
ten aber, wenn wir so wei-
termachen, steuern wir un-

weigerlich aufs innere Aus-
brennen zu. Dann jammer-
ten wir einmal mehr darü-
ber, dass es im Hunsrück
kaum ein Restaurant gab,
das unsere Ansprüche er-
füllte. Am Ende der Pause
stand fest, was wir in Zu-
kunft machen würden. Auch
der Name des Ladens war
beschlossene Sache: ‚Fol-
som Prison Diner‘.“

Durch Berge von
Burgern gegessen
Sieben Monate sollte es
von da an noch dauern
(und eine vierstellige Sum-
me kosten), bis die Mar-
kenrechte gesichert waren.
Der Namensgeber, das ka-
lifornische Hochsicher-
heitsgefängnis, erlangte
weltweite Berühmtheit,
nachdem der stets schwarz
gekleidete Johnny Cash hier
Anfang des Jahres 1968
ein Konzert vor den Gefan-
genen im Folsom Prison
gab, das als Mitschnitt
höchst erfolgreich wurde.
Zur Vorbereitung ihres
Plans bereisten die Wahl-
Hunsrücker erst einmal ty-
pisch amerikanische Diner
im gesamten Bundesge-
biet, aßen sich durch „Ber-
ge von Burgern“ (Mathews),
um Qualitäten zu verglei-
chen und tüftelten an der
Speisekarte. Als endlich ei-
ne geeignete Lokalität ge-
pachtet war (im Kirchberger
„Sägewerk“), ging es an die
Einrichtung – und in die
steckten die Geschäftspart-
ner fast ihr ganzes Vermö-

gen. Hof: „Am Ende fehlte
das Kapital für die tollen
Sitzmöbel, die wir gefunden
hatten. Da musste mein ge-
liebter Mustang verkauft
werden.“
Genau wie die sprichwört-
lichen ‚heißen Semmeln‘
verkaufen sich ihre Hack-

fleisch-Brötchen in allerlei
Varianten (und mit reichlich
Fritten dazu) von Anfang an.
Werbeanzeigen schalten sie
schon lange nicht mehr,
denn: „Das Geschäft
brummt“, so Kim Hof, „von
freitags bis sonntags sind
durchgehend alle Tische

reserviert“, und auch mitt-
wochs und donnerstags
gehöre eine Portion Glück
dazu, wenn man spontan
Appetit auf ihre deftigen
Delikatessen oder Milch-
shakes und Pfannkuchen
habe. „Leider müssen wir
ziemlich viele Gäste abwei-

sen. Das ist schade, aber
die Kapazitäten sind be-
grenzt“, erklärt Robert Mat-
hews. Beiden sei wichtig,
dass die Leute ihre Malzei-
ten in Ruhe genießen könn-
ten. Schließlich verstehe
man sich ja als das genaue
Gegenteil eines Fastfood-

Restaurants – auch wenn
die Gerichte ähnlich hießen.
Erstaunliches erfährt man
auf die Frage nach den
Stammkunden: Die meisten
sind in der Altersklasse zwi-
schen Mitte 40 und Mitte
50. Etwa 70 Prozent kom-
men nicht aus dem Huns-
rück, sondern von außer-
halb der Region. „Und von
den restlichen 30 Prozent
sind die allermeisten aus
Kastellaun“, weiß Hof. Wa-
rum? Dafür haben die jun-
gen Männer mit den bunt
tätowierten Armen und den
gut gescheitelten Frisuren
freilich keine Erklärung.

Die Kellnerinnen sind
nicht gecastet
Manchen Besuchern sieht
man ihre Leidenschaft für
den Zeitgeist der 50er-Jah-
re an: Haartollen, knallroter
Lippenstift, enge Jeans oder
gar Petticoats machen sich
natürlich ausnehmend gut
in dem durchgestylten Lo-
kal; aber die meisten tragen
Zeitgemäßes. Die Bedie-
nungen hingegen entspre-
chen optisch dem Stil des
Hauses hervorragend, so
dass sich die Frage stellt:
„Sind die hübschen Kell-
nerinnen gecastet?“ „Nein,
die sind echt“, sagt Hof oh-
ne Wimpernzucken.
Einige von ihnen legten
recht weite Wege zu ihrer
Arbeitsstelle zurück; gut
vorstellbar, dass sie vor al-
lem wegen des Rockabilly-
Ambientes hier gerne ser-
vieren. Und die Chefs brin-

gen im Gespräch glaubhaft
rüber, dass ihnen ein gutes
Betriebsklima wichtig ist.
„Wir arbeiten mit total ver-
schiedenen und auch
durchaus komplizierten
Charakteren zusammen“,
schmunzelt Mathews, der
Mann hinter der Theke. Kü-
chenjongleur und Fleisch-
fachmann Hof stöhnt aber:
„Obwohl wir gut bezahlen,
ist der Personalmangel in
der Branche ein großes
Problem.“
Wie viele Unternehmer, so
klagen auch die jungen
Gastronomen über Stress
und gestehen, dass sie kei-
ne (anderen) Hobbys ha-
ben. Mathews lakonisch:
„Wann auch?“ Erst kürzlich
verordneten sie sich des-
halb selbst zwei Ruhetage
pro Woche. Schließlich wol-
le man noch etwa fünf Jah-
re lang weitermachen. Da-
mals, beim Rauchen der
schicksalsträchtigen Ziga-
rette, war nämlich auch
gleich beschlossen worden,
dass ihr Diner ein Zehn-
Jahres-Projekt sein solle.
Daran möchten sie festhal-
ten. Und dann? Kim Hof
und Robert Mathews haben
noch keinen Schimmer. Es
ist aber schwer vorstellbar,
dass sie etwas angehen
werden, das nicht irgend-
wie aus der Zeit gefallen zu
sein scheint. Dafür haben
die zwei vermutlich zu viel
Nostalgie im Blut.

M Weitere Infos unter
www.folsom-prison.com

Nur selten lassen sich Robert Mathews und Kim Hof (rechts) in ihrem Kirchberger Restaurant selbst bedienen. Nor-
malerweise stehen die Geschäftsführer hinter der Theke beziehungsweise in der Küche. Foto: Schuler

Die Rhein-Zeitung erklärt vier Wochen lang, welche
Anlageformen heute lukrativ sein können

Wie der Sparer doch
noch zu Geld kommt

Mit Zinserträgen sein Geld
zu vermehren, diese klassi-
sche Strategie funktioniert
schon lange nicht mehr
so richtig – und daran wird
sich vorerst auch nichts
ändern.

Die Europäische Zentral-
bank (EZB) hat auf ihrem
jüngsten Treffen beschlos-
sen, den Leitzins bei null
Prozent zu belassen, das
spürt der Sparer schmerz-
lich. Was also tun?

Denn erschwerend kommt
hinzu: Für Lebensversi-
cherungen gibt es keine
Garantien mehr, Bauspar-
kassen kündigen gute alte
Verträge mit ordentlicher
Verzinsung und bieten da-
für neue mit schlechteren
Konditionen an. Wie soll
da die Altersvorsorge ge-
lingen, die angesichts ei-
nes absehbar sinkenden

sollte der Sparer einen
Grundstein für den Ver-
mögensaufbau legen?
Und welche Fehler
sollte er dabei tunlichst
vermeiden?

In der zweiten Wo-
che liegt der Fokus
auf den Klassikern der
Geldanlage – von der
Immobilie über die Le-
bens- und Rentenversi-
cherung bis zum Gold
in Form von Münzen
oder Barren.

Die dritte Woche ist
dem Thema Aktien &
Co. gewidmet: Viele
meiden die risikobehaf-
tete Geldanlage, doch
sie kann lukrativ sein.
Aber worauf kommt es
an?

Rentenniveaus unverzicht-
bar ist? Eines scheint klar:
Mit absoluter Sicherheit
klappt das kaum mehr
– der Sparer muss zum
Investor werden und zu-
mindest gewisse Risiken
eingehen.

Die Rhein-Zeitung will
ihre Leser aus dieser miss-
lichen Lage befreien: Am
1. September startet sie
die Themenwochen rund
um das liebe Geld. Vier
Wochen lang, bis Ende
September, gibt die Wirt-
schaftsredaktion Einblicke
in die vielgestaltige Welt
der Geldanlage, die doch
noch so manche Chancen
bietet, wenn der Sparer
es richtig angeht. Ein Aus-
blick:

In der ersten Woche
geht es zunächst um
die Grundlagen: Wie

In der vierten Woche
beschäftigt sich die
Rhein-Zeitung dann
damit, was im Alter
mit dem erworbenen
Vermögen passiert.
Wie vererbe ich steu-
ergünstig? Und was ist,
wenn das Geld für die
Pflege gebraucht wird?

Rund um die Serie „Mein
gutes Geld“ bietet die
Rhein-Zeitung eine Rei-
he von informativen
Vorträgen. Darüber hi-
naus haben die Leser der
Rhein-Zeitung und ihrer
Heimatausgaben während
der Laufzeit der Serie bei
einem attraktiven Gewinn-
spiel die Chance, Geld-
preise im Wert von weit
über 10.000 Euro zu ge-
winnen.

Jetzt testen:
Rhein-Zeitung.de/Finanzen
0800/2022200

Sie lesen die Rhein-Zeitung noch nicht?
Dann jetzt überall kaufen, wo es Zeitungen gibt, oder
ganz bequem nach Hause liefern lassen.

kostenfrei,Stichwort „Mein gutes Geld“
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